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(£rfte 3Ttan

3itl)e, juf;e, jetg hâ=mer'é fd)o

ffulfe, jetj tmteé eé beffer dEjo,

fjcfg miteé eé aline ringe.
'é I;äb groöifi gtdEjIage. ffeh ifcf) ßit,
Urtb erfte 31taie ^ä=met hüt,
3Tter mänb em grab eié finge

Unb ifcf) d)oIrabefd)ir>argi 3Tad)t,
3Bcmn'é taget tnorn, gib acf)t, gib acf)t

©' Sunn bringt be golbi gaffne.
Sie fd)tDtngt e Pjöcfp bur b' 3Tlatte=n= ué;
Itnb ftecht en uf üor jebem tpué,
3oor febeé ©ärtli ane.

fjetg, inänn b' na ôppié g'fitrmle f)äft,
Tue b' îluge=n= uf, Ifüt f)ä=mer gäft,
3äntume mirb eié gladjet.
©' 33cium ftönb gli tubec^ribemifi,
Unb b' 2BäIt ifcf) allé eié ^Jarebieé,
Unb b' 3TteitIi finb Dertiuacfiet

311er t)cinb en mcpe IBinter gï>a.

guet mit! 31ter bänbeb niime bra.

Spelfr b' Tiire=n uf unb b' geifter
2af3 ine gieï) bie marme 3Binb,
3Ko na paar iperg uerroftet finb,
3Birb t)üt be 3ïïaie 3Tteifter!

Ooggelï.
Sie ©efdjicEjte einer ^itgenfa bon Saî. ©Ijriftopl) §eer.

(gorifeimng.)

©rrift (rnÇinaitn.

Stadjbrud berBotenl

yietteube Säitbc.
Tie Tutdfgctngerei gaïob ©turrnS mar ein

öffentliches ©eljeimniS, baS Tagblatt bon 3BitI=

fenberg ïiinbete eS gboar nicht in bie SSelt, aber
beS Staunens itnb QijdjelnS in ber ©tabt unb
auf bem Torf mar ïein ©nbe. 2Bo ber uugliic!=
feiige gttnge ging, mieS man mit gingern auf
ifjn. „gft eS malgr, bajj bu nach gtalien gelten
unb fja'ft Stäuberhauptmann toerben molten?"
fragte ber Sßoftljalter. Tie Segenbe mar attge=
mein. „(£r ift bem Teufel bout Marren gefal=

len; man mufg einen 23üben nur inS ©hmna=
ftum fchiefert, bann mirb ex ficher ein Sttmp,"

fagten bie alten 23auerit, unb bie gnbuftrieleute
lachten: „ÜRun hat ©hriftopf) ©turnt, ber 2Berf=

führer, bie Quittung feines 23itben!"
Ter Söater mttrbe bor ärger faft ïranï, eiueS

IDtorgenS ftanb er §u einer großen Steife geriiftet
unb manbte fief) an grau (Slifabeth. ,,gd) felber
battit mit gaïob nicfjt über fein Seben fpredjert,"
berfefste er, „ich überlaffe ilpt bir, ©lifabetf). SSiS

id) heimïehten merbe, mag er in einem ©efdfäft
eine Seigre fudjett, im anberen gatte geht er eben

bod) in bie gabrif, bie ihm ftetS ein ©rettel ge=

mefen ift."
(Smil unb tpeinrich, bie 23ritber, fragten ber=
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Erste Mai.
Iuhe, juhe, jetz hä-mer's scho!

Iuhe, jet; mues es besser cho,

Ieh mues es allne ringe.
's häd zwölfi gschlage. Ich isch git,
Und erste Maie hä-mer hüt,
Mer wand em grad eis singe!

Und isch cholrabeschwarzi Nacht,
Wänn's taget morn, gib acht, gib acht!
D' Äunn bringt de goldi Fahne.
Lie schwingt e höch dur d' Matte-n- us;
Und stecüt en us vor jedem Hus,
Dor jedes Eärtli ane.

Jet;, wänn d' na öppis z'sürmle häst,

Tue d' Uuge-n- uf, hüt hä-mer Fast,

Iäntume wird eis gleichet.

D' Bäum stönd gli tubechridewih,
Und d' Wait isch alls eis Paredies,
Und d' Meitli sind vertwachet!

Mer händ en ruche Winter ghci.

Furt mit! Nler dänbed nüme dra.

Lpehr d' ?üre-n uf und d' Feister!
Laß ine zieh die warme Wind,
Wo na paar Herz verrostet sind,

Wird hüt de Maie Meister!

Äoggeli.
Die Geschichte einer Jugend von Jak. Christoph Heer.

(Fortsetzung.)

Ernst Eschmnnn.

Nachdruck verboten!

Rettende Hände.
Die Durchgängerei Jakob Sturms war ein

öffentliches Geheimnis, das Tagblatt von Wül-
fenberg kündete es zwar nicht in die Welt, aber
des Raunens und Zifchelns in der Stadt und
auf dem Dorf war kein Ende. Wo der Unglück-
selige Junge ging, wies man mit Fingert, auf
ihn. „Ist es wahr, daß du nach Italien gehen
und hast Räuberhauptmann werden wollen?"
fragte der Posthalter. Die Legende war allge-
mein. „Er ist dem Teufel vom Karren gefal-
len; man muß einen Bnben nur ins Gymna-
sium schicken, dann wird er sicher ein Lump,"

sagten die alten Bauern, und die Jndustrieleute
lachten: „Nun hat Christoph Sturm, der Werk-
führer, die Quittung seines Bnben! "

Der Vater wurde vor Ärger fast krank, eines

Morgens stand er zu einer großen Reise gerüstet
und wandte sich an Frau Elisabeth. „Ich selber
kann mit Jakob nicht über sein Leben sprechen,"
versetzte er, „ich überlasse ihn dir, Elisabeth. Bis
ich heimkehren werde, mag er in einem Geschäft
eine Lehre suchen, im anderen Falle geht er eben

doch in die Fabrik, die ihm stets ein Greuel ge-
Wesen ist."

Emil und Heinrich, die Brüder, fragten ver-
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munbext: „SBaxum fällt bem Skiter baê Steifen
mieber ein?" grau ©lifabetb antmortete: ,,©ê
tjat fid) grab fo fbön gefügt, baff in ber Stäbe
beê Dnïelê ^otjanneê ein großer StxBeitêauftrag
gu erlebigen ift. Sa ïann er Ijäufig mit feinem
Struber, ben er bod) fetjr lieB bat, gufantinen fein.
Saxum tjat ex bie SIrbeit felBft übernommen."
3atoB aber muffte eê Beffer. Sex Stater Blatte

feine Steife nadf Ofterreid) angetreten, meil er
ben £>ot)n unb bie ©bmab nid)t ertrug, bie fein
Stlteffex auf ben Stamen ber ©türm gehäuft
tjatte.

SBaê nun lernen? Sie SeBjrlingêfteUe in
einem ®aufmartnêgefd)âft gab fic§ nid^t. 3a!ob
©türm übexmanb bie furditbare SJtenfdfenjcfieu,
bie über ifm getommen mar, er fachte 3tegie=

rungêrat Hartmann auf unb Bat it)n um einen

guten Stat.
Sex menfdfenfreunbliclfe SStann überlegte

lange: „Dxbentlibe ©teilen merben erft im
grübfabx offen. 23iê baljin alê Saugenit^tê um=

berflanbexn barfft bu nid)t. Sernen, lernen! ©eb
Big gum gxübjuljx einfad) nob inê ©gmnafium.
Sann tontine Inieber gu mir!"

3aïoB ©türm taumelte gurüd unb ftammelte :

„3d) BjaBe fa mein geugniê gerriffen."
„Saê fiel)t bix gleid)!" lächelte ber 3tegie=

rungêrat.
„Unb baê confilium abeunbi I)aBe id) aud)."

„3d) Bürge bir afier bafüx, baf; eê bir feigt

Beffer gel)t. SBenn bu eintrittst, fagft bu tein
SBort. Su finbeft aïïeê georbnet. Unb inenu bid)

ettoa ein 3unge Bjänfelt, Bebente, baff bu nidjt
bon ©eibe gewonnen Bift."

3atoB ©türm motlte ben SStann, ber it)m mit
I)erglidiex SBärme gurebete, nidit tränten, fid)
minbenb fprad) er ein Igalbeê „3a", baê nid)t
auê bem Ipexgen tarn.

Sex Stegieruugêxat fpi'txte ben SBiberftanb,
mit Stac^brud unb ©ruft fagte er: „(Sin SStann,

ein SSoxt, bie §anb auf bein S3erfgred)en!" unb

unter bem gmang feiner matinenben Slide ging
3atoB ©türm mit fid) aufBäumenbem bergen
in bie galle. Sßieber inê ©gntnafium! Saê
inax eine Semütigung bie an ben granger ge=

ftellt gu inerben. Sie ßuft gu törichten ©treiben
aBer mar bem 3mtgen bergangett, eê gaB nidftê
alê ein Bittereê ©idifügen.

SieHeid)t toar'ê fein ©lüd. Sie gioifdjengeit
Biê gum gxübling, bie nun tarn, ein langer
bumpfer SBintex lourbe ein Blutigeê 3Jtartt)=

rinnt. Sie fiebxer glnar fanben fib leiblidj mit
itim aB, bie meiften, Befonberê Sottor ©aIo=

£eer: Qoßgeli.

mon ©ûê, üBerfa^eit itjn, er genoff bie Heine
©enugiuung, baff ©xiba, ber 3taliener, alê ein

Bôfeê SorBilb anberer auê ber Slnftalt geftoffen
mürbe, er Befaff aBer in ber gangen 3agenb tei=

nen gfreunb metjr, nur gxaufame Ipöbnex, felBft
fein früherer ^exgtamerab 3uliuê $artmann
fdiämte fib, ifini box ben attberen bie ^anb gu
reiben, bie Sxofanten ber greunbfbaft, bie er
3atoB ©türm beimlib 3^ fbmedten bad)
Sllmofett unb fbmergtert, itt bie ©tobt, auê ber

©tabt toanb fid) ber 3ange, um Seleibigungeit
gu entgegen, auf ©bleib'toegen, unb luenn er

gfciebli bon ferne fat), flot) er um bie näbfte
(Sde.

Senn in it)ren Stugen lag bob baê ©eribt*
Stein, barauê traf ber erfte ©onnenftrat)I in
ein bexfet)Iteê, berbûftexteê fungeê fiebern

„©in Sbaufmannêletjrling rnirb in ein BIüt>en=

beê ©efd)äft in SMIfenberg gefubt." SStutter
unb ©otjn lafen bie SInnonce. SBogu Biê im
gambling marten? 3atoB ©türm fbxieB feine
SInmelbung, bie ©inlabung tarn, baff ex fib bor=

ftelte, unb an einem Iniiben ©bneeaBenb Begab

ex fib in bie enge ©äffe, in ber bie kolonial»
unb ©pegereitoaxent)anblung lag. Sllê er eitt=

trat, fbnürte fib iï)m baê Iperg gufammen.
„Sa tnerbe ici) ein giegelxeiBex!" SlCCeirt ex

tourte nun, tnie bex SJtenfb manbmal baê Srot
mit Sxänen effen muff, unb Blatte üBerlninben

gelernt. Saê ©efbäft fütjrte ein fraufeê 2IBCer=

lei bon Sebûrfniêinarert, ein ftaxfex feltfamer
©erub bon ®äfe unb Dlibertöl, boit SStuêtat

.unb Sßetroleuiu brang iBjtn entgegen, ber@rof5=
trämex, ein aufgebunfener, getoaltiger SStann

im toeifjen ©buxg, Bebiente bie ^unben, im
SStittelgrunb beê ©elofilBeê fa^ im fbaxfen £ibt
ein Budliger, glalttöpfiger ©bxeiBex tnie eine

SStumie über bem großen Stub, unb alê 3afoB
©türm aub nob bie Säffer mit Sßöfelfteifcf)
unb geringen auf bem Stoben, bie ameriïani=
fben ©ftedfeiten, bie dränge bon
QtnieBeln art ber Sede fat), babte er: Saê ift
bie SpöHe.

„llnb ioaê inollen ©ie?" fragte ber Staufs

mann.
Sa ftottexte ber 3unge: ,,Stid)tê!"
„SBarum Bift bu benn tjereingetoiumeu,

SSurfbe? ©lauBft bu, mir Braud)en SStaulaffen?"
„fiebert ©ie loot)! unb gürnen ©ie nibt, ib

I)abe mid) nur berirrt." Unb unter beut BjaBBr

mifftrauifben, B)aIB exftaunten fiaben beê^xâ=

ttterê lief er babon. ©ê mar ibnr gerabe red)t,
bab ibm bie ftürmenben SBinbe burd) bie Mei=

338 Jakob Christoph

Wundert: „Warum fällt dem Vater das Reisen
wieder ein?" Frau Elisabeth antwortete: „Es
hat sich grad so schön gefügt, daß in der Nähe
des Onkels Johannes ein großer Arbeitsauftrag
zu erledigen ist. Da kann er häufig mit seinem
Bruder, den er doch sehr lieb hat, zusammen sein.
Darum hat er die Arbeit selbst übernommen."
Jakob aber wußte es besser. Der Vater hatte
seine Reise nach Österreich angetreten, weil er
den Hohn und die Schmach nicht ertrug, die sein

Ältester auf den Namen der Sturm gehäuft
hatte.

Was nun lernen? Die Lehrlingsstelle in
einem Kaufmannsgeschäft gab sich nicht. Jakob
Sturm überwand die furchtbare Menschenscheu,
die über ihn gekommen war, er suchte Regie-

rungsrat Hartmann auf und bat ihn um einen

guten Rat.
Der menschenfreundliche Mann überlegte

lange: „Ordentliche Stelleu werden erst im
Frühjahr offen. Bis dahin als Taugenichts um-
Herslandern darfst du nicht. Lernen, lernen! Geh

bis zum Frühjahr einfach noch ins Gymnasium.
Dann komme wieder zu mir!"

Jakob Sturm taumelte zurück und stammelte:
„Ich habe ja mein Zeugnis Zerrissen."

„Das sieht dir gleich!" lächelte der Regie-

rungsrat.
„Und das consilium abeuudi habe ich auch."

„Ich bürge dir aber dafür, daß es dir jetzt

besser geht. Wenn du eintrittst, sagst du kein

Wort. Du findest alles geordnet. Und wenn dich

etwa ein Junge hänselt, bedenke, daß du nicht

von Seide gesponnen bist."
Jakob Sturm wollte den Mann, der ihm mit

herzlicher Wärme zuredete, nicht kränken, sich

windend sprach er ein halbes „Ja", das nicht
aus den: Herzen kam.

Der Regierungsrat spürte den Widerstand,
mit Nachdruck und Ernst sagte er: „Ein Mann,
ein Wort, die Hand auf dein Versprechen!" und

unter dem Zwang seiner mahnenden Blicke gmg
Jakob Sturm mit sich aufbäumendem Herzen

in die Falle. Wieder ins Gymnasium! Das
war eine Demütigung wie an den Pranger ge-

stellt zu werden. Die Lust zu törichten Streichen
aber war dem Jungen vergangen, es gab nichts
als ein bitteres Sichfügen.

Vielleicht war's sein Glück. Die Zwischenzeit

bis zum Frühling, die nun kam, ein langer
dumpfer Winter wurde ein blutiges Marty-
rium. Die Lehrer zwar fanden sich leidlich mit
ihm ab, die meisten, besonders Doktor Salo-

Heer: Joggeli.

mon Süs, übersahen ihn, er genoß die kleine

Genugtuung, daß Criva, der Italiener, als eii:
böses Vorbild anderer aus der Anstalt gestoßen

wurde, er besaß aber in der ganzen Jugend kei-

uen Freund mehr, nur grausame Höhner, selbst

sein früherer Herzkamerad Julius Hartmann
schämte sich, ihm vor den anderen die Hand zu
reichen, die Brosamen der Freundschaft, die er
Jakob Sturm heimlich gab, schmeckten nach

Almosen und schmerzten, in die Stadt, aus der

Stadt wand sich der Junge, un: Beleidigungen
zu entgehen, auf Schleichwegen, und wenn er

Friedli von ferne sah, floh er um die nächste
Ecke.

Denn in ihren Augen lag doch das Gericht.
Nein, daraus traf der erste Sonnenstrahl in
ein verfehltes, verdüstertes junges Leben.

„Ein Kaufmannslehrling wird in ein blühen-
des Geschäft in Wülfenberg gesucht." Mutter
und Sohn lasen die Annonce. Wozu bis im
Frühling warten? Jakob Sturm schrieb seine

Anmeldung, die Einladung kam, daß er sich vor-
stelle, und an einem wilden Schneeabend begab

er sich in die enge Gasse, in der die Kolonial-
und Spezereiwarenhandlung lag. Als er ein-

trat, schnürte sich ihm das Herz zusammen.
„Da werde ich ein Ziegelreiber!" Allein er
wußte nun, wie der Mensch manchmal das Brot
mit Tränen essen muß, und hatte überwinden
gelernt. Das Geschäft führte ein krauses Aller-
lei von Bedürfniswaren, ein starker seltsamer
Geruch von Käse und Olivenöl, von Muskat

mud Petroleum drang ihm entgegen, der Groß-
krämer, ein aufgedunsener, gewaltiger Mann
im weißen Schurz, bediente die Kunden, im
Mittelgrund des Gewölbes saß im scharfen Licht
ein buckliger, glatzköpfiger Schreiber wie eine

Mumie über dem großen Buch, und als Jakob
Sturm auch noch die Fässer mit Pökelfleisch
und Heringen auf dem Boden, die amerikani-
scheu Speckseiten, die Kränze von Feigen und

Zwiebeln an der Decke sah, dachte er: Das ist
die Hölle.

„Und was wollen Sie?" fragte der Kauf-
mann.

Da stotterte der Junge: „Nichts!"
„Warum bist du denn hereingekommen,

Bursche? Glaubst du, wir brauchen Maulaffen?"
„Leben Sie wohl und zürnen Sie nicht, ich

Habe mich nur verirrt." Und unter dem halb
mißtrauischen, halb erstaunten Lachen des Krä-
mers lief er davon. Es war ihm gerade recht,

daß ihm die stürmenden Winde durch die Klei-



3a£ob Sfjdîtopt)

her Bliefen. ©ag tperg tear iïjrrt fdjWer, et batte
bet SJtutter getn einmal eine Beftiebigenbe iftadj»

ridjt Ijeimgebracfit, fünntog ging et buret) bie

giemlidj menfdjen teeren ©äffen, bttrdj bie bag

©djneewcl)en trieb.

0I)ne eg gu Wiffen, blof) aug alter ©etootjm
Ijeit t)iett er bor ben f) etter leuchteten genftern
einer Sfudjbanblung, er I)atte ja bie 39ucf|Iäbcit

fdjon alg 2Ibc=fdjübe geliebt. @r fab aber bie

OebicfrtBanbeten itnb ©rgäblunggbiidjer mit ben

©olbiiberfdjriften nidjt einmal redjt an, er tjattc
nadj ben Übeln ©rfaf)tungen, bie er bamit ge=

ntadjt ïjatte, bag ©idjten aufgegeben. SBenig»

fteng auf bem Rapier, ©r badjie nur berträumt:
©en Seuten mu| eg aber Wunbergut gegangen
fein, bie il)te Stüter ba liegen ïjabenî

©ie ©üre öffnete fidj bon innen, „©uten
Slbenb, grärtlein," fagte eine angenehme 3Jtän=

nerftimme, einen Slitgenblid faî) er bem 23itd)=

I)änbter in bag offene, muntere ©efidjt, ber

3Jtann 30g fic^ aber bor bem unfreunbtidjen
Sßetter rafdj gurüd, xtnb ^a!ob ©türm ftarrte
Wieber in bag fjenfter unb überlegte: Sßenn ber

tSüdjermann nur einen Settling braudjte! tpier
ïônnte eg iïjm gefallen. Ilm bie $unbin, bie

aug bem Saben getreten War, blatte er fidj gar
nidjt geïûmmert.

„Sßer fteïjt bemt ba unb fietjt midj nidjt?"
Iadjte btofdidj itjre filberne ©timme.

$tiebli! ©r traute feinen 0£)ten ïaum unb
futjr gufammen. ^n graugefbrenïeltem, raut)=
Wollenem SJtantel ftanb bie fcfjtanïe ©eftalt ne=

ben itjm. Sfw ©efidjt flaute Winterfrifdj unb
freitnblidj aug einer Anfluge, bie fie weit über
bie Obren tjerborgegogen ïjatie.

„©uten SIBenb, pjräutein," fagte. er, alg
müfste er ben 23udjt)änblet nadjaffen, fdjüdjtern
unb fdjeu.

©a büßten bie bunïetn Singen unlnittig.
griebli fdjmoïïte: ,,©u ïannft einem redjte©or=
gen madjen. ©u toiltft jefst alfo gegen micf) fo
tjäfjlid) fein Wie gegen anbete Seute. ©ag geïjt

nidjt!" Sieb unb brollig Hang ber Vorwurf.
„2Bag t)a'ft bu bort für ein 33üdjlein in ber

©afdje?" fragte ^aïob ©türm gufammen»
banglog.

©a mufjte bag fKäbdjen t)ett t)erau§Ia(bien :

,,©u Bift ftetg nodj ber Soggelü bu fragft guerft
nadj ben 23üdjern! Hermann unb ©orotbiea'
ift'g. ^a, fdjau nur! ©§ gibt ÜRäbdjen, bie fidj
jeigt audj mit grofjer ©eitnabme in bie ©idjter
berfenben." ©ie madjte eine tafcfje ungebulbigc

£>eei:: ^ogfjelt. .339

^Bewegung: „SSie lange Willft bu benn nod) bor
bem $en'fter ftetjen bleiben?"

„Stßag foiï idj benn?" fragte er neugierig.
,,©it meine ©üte", feufgte fie luftig, „muff

man bit alfeg auf bie Qunge legen?"
„griebli, barf id) ein Wenig mit bir geben?"

fragte er nun Ijalb ermutigt.
„|fa", lachte fie mit errötenben fangen, „Wir

tjaben fo üiel 31t fbredjen. Xtnb bag SBetter ift
bagu gerabe redjt."

©ag 5ßaar, bag feit ^al)ren lein SBort mebr
gcWedjfett îjatte, trollte fidj butdj bie Wirbeln»
ben gloden, burdj ben ©affenfturm, ber ben

Seuten bie ©djitnte wenbete. 2Bo bie tpelle aug
einem ©djaufenfter bradj, Warf Saïob einen
fdienen SBIicf auf f^wtebli, bie ftolg unb ftraff
unb leidjtbeWeglidj, grab al§ bjätte fie ©f)tung=
febern in ben ©liebern, neben itjm ging, unb
er emfjfanb eg alg eine gro^e ©üte beg ©djic!»
falg, an ber ©eite beg ÉJâbt^eng fi^reiten gu
bürfen.,

©ie fing an gu jubeln: „0, Wie idj ben SBinb
unb ben ©t^nee liebe. ©0 ïommt bot|, i^r
gdoden!" unb trieb fit^ ben SBitbelfdjnee mit
ber $anb gu.

©ie beiben gerieten big über bie ©tabt tjin»
aug, blaubernb ftapften fie im freien f^elb burdj
ben reinen, frift^en ©c^nee, in ben nodj ïeineg
SKenf($en $ufj getreten War. griebli Warf bie

®at>uge gurüd unb ging batfjaufü burd^ ben
Wütenben ©türm. ,,$|dj' Wollte eigentlich ein
Sunge fein!" rief fie luftig, „idj würbe midj an
jebeg S3orb brüden, ba§ eg boll ©c^neemänner
Würbe!" unb begann mit bem finget in ben
©djnee gu fdjteiben. ©ie fefirieb guerft „fjalob"
unb bann „gaiebli"!

„2tc^ nein, bag ift etWag ©ummeg!" lachte
fie unb eilig gerftörte fie bie tarnen. tjätte
bir bie Stugen guljalten foffen, Wie bei bem

gaftnadjtgfeuer, Wenn bit SBöfeg ober ©ummeg
benîft, Weil idj bag gefdjrieben tjabe, fo Iaffe idj
bidj ftetjen unb getje allein îjeim "

„SBag foÏÏte i($, f^riebti?" erWiberte fjjaïob
©türm überglüdlid).

©ie gingen Wieber ein ©tüd.
„Sa, ©riba," fagte fie füöiglidj ernft. „Sc^

babe midj nidjt faffen fönnen bor gornigem
2Beinen, alg ii| ptte, Warum eg gwifcfien cucb

$änbel gegeben bai* Slug ©anïbarîeit babe idj
beute nidjt an bir borbeigeben ïônnen, obne bidj
angufftredjen. 2t(b, Sûïofi. idb Bin mandjmat
re^t bon bergen unglüdblictj."

,,©u, griebli?" berfeigte er überraftbt.

Jakob Christoph

der bliesen. Das Herz war ihm schwer, er hätte
der Mutter gern einmal eine befriedigende Nach-
richt heimgebracht, planlos ging er durch die

ziemlich menschenleeren Gassen, durch die das
Schneewehen trieb.

Ohne es zu wissen, bloß aus alter Gewöhn-
heit hielt er vor den hellerleuchteten Fenstern
einer Buchhandlung, er hatte ja die Buchläden
schon als Abc-schütze geliebt. Er sah aber die

Gedichtbändchen und Erzählungsbücher mit den

Goldüberschriften nicht einmal recht an, er hatte
nach den Übeln Erfahrungen, die er damit ge-

macht hatte, das Dichten aufgegeben. Wenig-
siens auf dem Papier. Er dachte nur verträumt:
Den Leuten muß es aber wundergut gegangen
sein, die ihre Bücher da liegen haben!

Die Türe öffnete sich von innen. „Guten
Abend, Fräulein," sagte eine angenehme Män-
nerstimme, einen Augenblick sah er dem Buch-
Händler in das offene, muntere Gesicht, der

Mann zog sich aber vor dem unfreundlichen
Wetter rasch zurück, und Jakob Sturm starrte
wieder in das Fenster und überlegte: Wenn der

Büchermann nur einen Lehrling brauchte! Hier
könnte es ihm gefallen. Um die Kundin, die

aus dem Laden getreten war, hatte er sich gar
nicht gekümmert.

„Wer steht denn da und sieht mich nicht?"
lachte plötzlich ihre silberne Stimme.

Friedli! Er traute seinen Ohren kaum und
fuhr zusammen. In graugesprenkeltem, rauh-
wollenem Mantel stand die schlanke Gestalt ne-
ben ihm. Ihr Gesicht schaute winterfrisch und
freundlich aus einer Kapuze, die sie weit über
die Ohren hervorgezogen hatte.

„Guten Abend, Fräulein," sagte er, als
müßte er den Buchhändler nachäffen, schüchtern
und scheu.

Da blitzten die dunkeln Augen unwillig.
Friedli schmollte: „Du kannst einem rechte Sor-
gen machen. Du willst jetzt also gegen mich so

häßlich sein wie gegen andere Leute. Das geht

nicht!" Lieb und drollig klang der Vorwurf.
„Was hast du dort für ein Büchlein in der

Tasche?" fragte Jakob Sturm zusammen-
hanglos.

Da mußte das Mädchen hell herauslachen:
„Du bist stets noch der Joggeli, du fragst zuerst
nach den Büchern! .Hermann und Dorothea'
ist's. Ja, schau nur! Es gibt Mädchen, die sich

jetzt auch mit großer Teilnahme in die Dichter
versenken." Sie machte eine rasche ungeduldige
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Bewegung: „Wie lange willst du denn noch vor
dem Fenster stehen bleiben?"

„Was soll ich denn?" fragte er neugierig.
„Du meine Güte", seufzte sie lustig, „muß

man dir alles auf die Zunge legen?"
„Friedli, darf ich ein wenig mit dir gehen?"

fragte er nun halb ermutigt.
„Ja", lachte sie mit errötenden Wangen, „wir

haben so viel zu sprechen. Und das Wetter ist
dazu gerade recht."

Das Paar, das seit Jahren kein Wort mehr
gewechselt hatte, trollte sich durch die wirbeln-
den Flocken, durch den Gassensturm, der den

Leuten die Schirme wendete. Wo die Helle aus
einem Schaufenster brach, warf Jakob einen
scheuen Blick auf Friedli, die stolz und straff
und leichtbeweglich, grad als hätte sie Sprung-
federn in den Gliedern, neben ihm ging, und
er empfand es als eine große Güte des Schick-

sals, an der Seite des Mädchens schreiten zu
dürfen.

Sie fing an zu jubeln: „O, wie ich den Wind
und den Schnee liebe. So kommt doch, ihr
Flocken!" und trieb sich den Wirbelfchnee mit
der Hand zu.

Die beiden gerieten bis über die Stadt hin-
aus, plaudernd stapften sie im freien Feld durch
den reinen, frischen Schnee, in den noch keines
Menschen Fuß getreten war. Friedli warf die

Kapuze zurück und ging barhaupt durch den
wütenden Sturm. „Ich wollte eigentlich ein
Junge sein!" rief sie lustig, „ich würde mich an
jedes Bord drücken, daß es voll Schneemänner
würde!" und begann mit dem Finger in den
Schnee zu schreiben. Sie schrieb zuerst „Jakob"
und dann „Friedli"!

„Ach nein, das ist etwas Dummes!" lachte
sie und eilig zerstörte sie die Namen. „Ich hätte
dir die Augen zuhalten sollen, wie bei dem

Fastnachtsfeuer, wenn du Böses oder Dummes
denkst, weil ich das geschrieben habe, so lasse ich

dich stehen und gehe allein heim!"
„Was sollte ich, Friedli?" erwiderte Jakob

Sturm überglücklich.
Sie gingen wieder ein Stück.
„Ja, Criva," sagte sie Plötzlich ernst. „Ich

habe mich nicht fassen können vor zornigem
Weinen, als ich hörte, warum es zwischen euch

Händel gegeben hat. Aus Dankbarkeit habe ich

heute nicht an dir Vorbeigehen können, ohne dich

anzusprechen. Ach, Jakob, ich bin manchmal
recht van Herzen unglücklich."

„Du, Friedli?" versetzte er überrascht.
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(Sie fenïte bag ftolge ®öpfpen unb flüftexte :

„Sa, bag ïannft bu mix glauben. 3P I)ûbe bag

ipeiutmep nap meinem feiigen tBaier, nap' bem

tpaufe an ber Strug. ©g ift bei itng nipt rnepr
bie alte geit. ©arum liebe id) alleg, mag boit
®rug fournit, fogax ben Sßinb, ber bout ©orf
perüberbtäft. ©a benïe ip, bie alte, fpöne geit
mepe mip an. SJtein (Stiefbater pat fo fettfame
Enfipteu unb Saunen. SBag piitte ici) Suft,
mip gu etmag Spönem auggubilben, aber ba=

bon mil! er nipig ïniffen. ,fÇriebIi, bein tpaar»
banb, griebti, fo gebt man nipt, fo ftept man
nipt.'" SJtit luftigem (Spott apmte fie bie Stebe

ipreg (Stiefbaterg nad). „Stipt einmal rept
lernen barf man bor tpnt'V feufgte fie, „gu ge»

fdtjeite SSiäbpen feien ein ©reuet ber SJtönner.

3a, ber berftetgt fid) aitfg Süden, mir aber gel)t

bon unferem Stinbertpeater per ftetg nop etmag

im Stopf perum. 3d) mürbe gern eine Eitnft»
Icrin, metpe bie ©eftalten ber großen ©ipter
barftettt. ®u meift, ein Ätärpen im ©gmont
mit bem fepönen Sieb: ,$iminetpop' faud)genb,

gu ©obe betrübt.' 3d) tanix bag <Stüd beinape

augmenbig, aber —" ^xiebli fiodte. „©er
(Stiefbater fagt, bag feien ©orpeiten. ©emifg,

3a!ob, eg tonnte mir beffer gepen!"
©g fpneite nipt mepr, burp gerriffene SM»

ten fpien ber SJionb. griebti tapette: „3d) pabe

eigentlich nicht bon mir, fonbern bon bir fpre»

<pen motten."
3atob Sturm mürbe trebgrot. „© griebli,

id) leibe fo ftart!" ftöpnte er.
„®ag pabe icp bir ibopl angefepen, mie bu

bor ber Stuppanblung ftanbeft. ©u bift blaff
unb mager," fagte fie mit trautiper ©ütc. ,,©u

paft aber fo fpöne ©alente, bu tannft nur fa=

gen: 3d mitt, unb atteg ift gut. ©rab m te mein
S3ruber tçjang. ©er pat ja aup Streipe gemapt.
Stun ift er bocp ein tüchtiger junget Sftenfp.

Etfo ich poffe, man fprepe einmal: ,3a, ber

3atob Sturm!' ®u tannft mir glauben, mie

mi(p bag freuen mürbe."

3n ber bebenben Stimme bèrrict fid) unfrei»

mittig bie junge Siebe.

„£) griebli, bu bift fo gut", ftammette ber

3unge, „unb icp pabe eg gar nidjt berbient."
Setbfibergeffen manberten Stube unb SJtäb»

epen burcp bie ftürmifepe Stapt unb ptauberten
bon ben ©rtebniffen iprer Einbp'eit, bon ber $0=
rette, bie fie gebraten, bon bem berbrannten Sttüg»

pen, bon unenbtip biet glüdlipeit Stunben an
ber àrug. Unb griebli tapte: „®ie©age ber Staff»

geige maren aup eine fo luftige Seit, bop lieber
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nop benïe ip barait, loag für eine greube bit

ftetg ait Siebern unb ©efpidjten gepabt paft.
®ag feffette mirp an bip. Unb erft jept rept,
nun ip fetber eine greuubin ber Siteratur ge»

morben bin. ®a fpitre id) unmitttürtip, mie bu

fpon bamalg ber ©efpeitere marft!"
„Stein, nein, griebti," ftotterte ber 3unge,

„ip pabe fa bip immer bemnnbert. ®u ïonnteft
fo gut Stetgen gepeit, SStciugpen ntapeit unb
©peater fpieten. 3P fepc bid) ftetg nop atg Slot»

täpppen bor mir."
®ie ©rinnerungen freuten aup griebli; in

feiiger ©intrapt manberte bag junge Sßoar,

burp SJloiibtipt unb Spalten, burp Spnee
unb Sturm.

„®u paft rept", eiferte griebli, „bu fottft
ïein ^otonialmarenpänbler merben. Slein, nein!
£>, rnenn ip bir nur einen guten 9tat müfjte."
Spmeigenb gemarterte fie fip bag ®öpfpen.
„®u mufft einen fpöneren SSeg gepen!"

©urp bie ftitte, abenbtipe Spueetanbfpaft
tönte aug ber gerne bag Stötten eineg ©ifen»

bapngugeg.
,,©ott, mie fpät!" fagte griebli, unb bie bei»

ben manbten fip ber Stabt gu. „Etfo mir mot»

ten mieber Q^reunbe fein mie cinft. Ein Sonntag
unb in ben Serien bin ip ftetg in ber SJcüpte

bon Slebelfingen, unb menn bu einmal borbei»

gepft, fep ip bip fpon. ©ann gibt eg ein fpö»
neg ^taubem, ©en Stiefbater," tapte fte pett,

„paft bit nipt gu fitrpten, bie SJtaina unb er

leben überg treug, ba ift er fetten gu £aufe."
Xtnb ernft fepte fie pingit: „Eng biefen ©ingen
berftepft bit aup bag groffe £eimmcp nap früpe»

ren ©agen. 3p fepe Silber, bie nipt für mip
finb."

Sic gögerte, bann aber ein tpänbebrud, ein

Säpeln, ein Eufteupten ber bunïeln Eugen,
unb bie teipie, buftige ©eftatt, bie mieber bie

Stapuge auf ben topf gemttpt patte, berfpmanb
mit tapferem Spritt im Scpneeabenb.

3aïob Sturm aber tief nop lange umper.
3pm mar, fonnigeg Sipt uniflitte ipn, feine
Seele pabe fip' in gxicblig Söorten gefitub ge»

babet. ©rfptagene Sebenggeifter mürben map,
er ïam fip mie ber Sputbner beg SJläbpeng bor.

„llnb bift bit nun Seprting?" fragte grau
©tifabetp, bie bag freubig beränberte Elefen
ipreg Elteften auf ben erften SSIicf bemerïtc.

„Stein, SSlutter, aber mit griebli bin ip ge»

gangen, pilf mir, SSlutter, ba§ ip etmag Step»

teg merbe!"
©er forgenbotle Sttid ber grau ©tifabetp

Z4V Jakob Christoph

Sie senkte das stolze Köpschen und flüsterte:
„Ja, das kannst du mir glauben. Ich habe das

Heimweh nach meinem seligen Vater, nach dem

Hause an der Krug. Es ist bei uns nicht mehr
die alte Zeit. Darum liebe ich alles, was von
Krug kommt, sogar den Wind, der vom Dorf
herüberbläst. Da denke ich, die alte, schöne Zeit
wehe mich an. Mein Stiefvater hat so seltsame

Ansichten und Launen. Was hätte ich Lust,
mich zu etwas Schönem auszubilden, aber da-

von will er nichts wissen. ,Friedli, dein Haar-
band, Friedli, so geht man nicht, so steht man
nicht/" Mit lustigem Spott ahmte sie die Rede

ihres Stiefvaters nach. „Nicht einmal recht

lernen darf man vor ihm", seufzte sie, „zu ge-

scheite Mädchen seien ein Greuel der Männer.
Ja, der versteht sich aufs Necken, mir aber geht

von unserem Kindertheater her stets noch etwas

im Kops herum. Ich würde gern eine Künst-
lerin, welche die Gestalten der großen Dichter
darstellt. Du weißt, ein Klärchen im Egmont
mit dem schönen Lied: Himmelhoch jauchzend,

zu Tode betrübt/ Ich kann das Stück beinahe

auswendig, aber —" Friedli stockte. „Der
Stiefvater sagt, das seien Torheiten. Gewiß,

Jakob, es könnte mir besser gehen!"
Es schneite nicht mehr, durch zerrissene Wol-

ken schien der Mond. Friedli lächelte: „Ich habe

eigentlich nicht von mir, sondern von dir spre-

chen wollen."
Jakob Sturm wurde krebsrot. „O Friedli,

ich leide so stark!" stöhnte er.
„Das habe ich dir wohl angesehen, wie du

vor der Buchhandlung standest. Du bist blaß
und mager," sagte sie mit traulicher Güte. „Du
hast aber so schöne Talente, du kannst nur sa-

gen: Ich will, und alles ist gut. Grad wie mein

Bruder Hans. Der hat ja auch Streiche gemacht.

Nun ist er doch ein tüchtiger junger Mensch.

Also ich hoffe, man spreche einmal: ,Ja, der

Jakob Sturm!' Du kannst mir glauben, wie

mich das freuen würde."

In der bebenden Stimme verriet sich unfrei-
willig die junge Liebe.

„O Friedli, du bist so gut", stammelte der

Junge, „und ich habe es gar nicht verdient."
Selbstvergessen wanderten Bube und Mäd-

chen durch die stürmische Nacht und plauderten
von den Erlebnissen ihrer Kindheit, von der Fo-
relle, die sie gebraten, von dem verbrannten Blüs-
chen, von unendlich viel glücklichen Stunden an
der Krug. Und Friedli lachte: „DieTage der Baß-
geige waren auch eine so lustige Zeit, doch lieber
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noch denke ich daran, was für eine Freude du

stets an Liedern und Geschichten gehabt hast.
Das fesselte mich an dich. Und erst jetzt recht,

nun ich selber eine Freundin der Literatur ge-
worden bin. Da spüre ich unwillkürlich, wie du

schon damals der Gescheitere warst!"
„Nein, nein, Friedli," stotterte der Junge,

„ich habe ja dich immer bewundert. Du konntest
so gut Stelzen gehen, Mäuschen machen und
Theater spielen. Ich sehe dich stets noch als Rot-
käppchen vor mir."

Die Erinnerungen freuten auch Friedli; in
seliger Eintracht wanderte das junge Paar,
durch Mondlicht und Schatten, durch Schnee

und Sturm.
„Du hast recht", eiferte Friedli, „du sollst

kein Kolonialwarenhändler werden. Nein, nein!
O, wenn ich dir nur einen guten Rat wüßte."
Schweigend zermarterte sie sich das Köpfchen.

„Du mußt einen schöneren Weg gehen!"
Durch die stille, abendliche Schneelandschaft

tönte aus der Ferne das Rollen eines Eisen-

bahnzuges.
„Gott, wie spät!" sagte Friedli, und die bei-

den wandten sich der Stadt zu. „Also wir wol-
len wieder Freunde sein wie einst. Am Sonntag
und in den Ferien bin ich stets in der Mühle
von Nebelfingen, und wenn du einmal vorbei-

gehst, seh ich dich schon. Dann gibt es ein schö-

nes Plaudern. Den Stiefvater," lachte sie hell,

„hast du nicht zu fürchten, die Mama und er

leben übers Kreuz, da ist er selten zu Hause."
Und ernst setzte sie hinzu: „Aus diesen Dingen
verstehst du auch das große Heimweh nach frühe-

reu Tagen. Ich sehe Bilder, die nicht für mich

sind."
Sie zögerte, dann aber ein Händedruck, ein

Lächeln, ein Aufleuchten der dunkeln Augen,
und die leichte, duftige Gestalt, die wieder die

Kapuze auf den Kopf gestülpt hatte, verschwand

mit tapferem Schritt im Schneeabend.

Jakob Sturm aber lief noch lange umher.

Ihm war, sonniges Licht umflnte ihn, seine

Seele habe sich in Friedlis Worten gesund ge-

badet. Erschlagene Lebensgeister wurden wach,

er kam sich wie der Schuldner des Mädchens vor.
„Und bist du nun Lehrling?" fragte Frau

Elisabeth, die das freudig veränderte Wesen

ihres Ältesten auf den ersten Blick bemerkte.

„Nein, Mutter, aber mit Friedli bin ich ge-

gangen, hilf mir, Mutter, daß ich etwas Rech-

tes werde!"
Der sorgenvolle Blick der Frau Elisabeth
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tourbe Bei bet ©rgäBIung Ujreê SoBneê leitetet.
„Sa, baê freut mid) aud), bajj bit gtiebli fû
fteunblidj Begegnet ift," fagte fie mit getöteten
SBangen, „bafüt fûHft bu fie gtojj in ©I)ten
Balten, ©ieB, jebeê feine Mäbd)cn, bie gtiebli
boran, ïjat eine unttüglidje Stimme im ©e=

mût, bie bût einem Söutfdjen toatnt ober gu
itjm SSettrauen fajjt, toie et'ê eBen betbient. Itnb
iï)te ©lite gegen bid) mag ©otteê geilen fein,
baff bu rtictjt berieten getjen fodft."

gum erften Male träumte grau ©lifabetB
toiebet bon Betteten Sagen für iBren Sorgen»
jungen.

„Stur ben ®opf Bodj", tief bie Su, bie 3BaBt=

fagetin, bem geïnidten ©pmnafiaften gu, bem

fie ftetê nod) eine metfroütbige SeilnaBme et»

toieë, obgleidj et i£)te guneigung mit fcljnöbem

llnban! ertoibett Bitte. „Sd Babe bit bie ®at»

ten gelegt — £>etgbame. ift oBenauf!"
©ê giBt ©emûtêguftanbe, in benen toit fogat

bie Stimme einet unê freunblid gefinnten
SBaBtfagetin gern Böten, unb fdjon um gtiebliê
toiden trug SaïoB ©türm ben $opf BöB^o.

„Mutter", fagte et eineê Sageê, „bie SInmel»

bungen für baê SeBretfentinat in Stuofen fin5
auêgefd)tieBen. Sd toill SeBtet toetben, bod)

ein anbetet alê Soïtot Salomon ©ûê."
„Sa, baê toät?" ertoibette fie traurig, „aber

macBe bit ïeine Boffnungêboden ©inBilbungen,
baê ïommt nicfjt guftanbe,"

SeBtet toetben toäte bod Beffet alê gtoifdeu
^olonialtoaten ober in bet gaBtiï betberBen.

©ine ©eminatBilbung fdlof3 taufenb fd)öne

Möglid)feiten in fid, fie fieberte if)m biet toett»

bode SilbungêjaBte unb fdjnitt feinet eigentüm»

liden Veranlagung ben 3Beg nidt aB. Saê
üBetlegten Mutter unb ©oBn.

„©ê geBt nidt", jagte grau ©lifaBetp
^

bot
bem Bettelnben Sungen, Better feinem Süden
aBet füBtte fie einen Belbenmütigen ®ampf, um
ben Vetfdiiupften in baê Bodaugefepene ©emi»

nat gu Bringen.
„©in ©dudeptet", fdtieB bet Vater, „baê

ift bet ärrnfte Menfd) bet SBelt. Unb an SaïoB

mag id feinen Sappen meljt toagen."
Sie Mutter aBet fdtieB: „SieBet ©BriftopB,

meine treue SCxBeit toitb aud ettoaê toert fein,

id neBme bie Veranttoortung für ben VuBen

auf mid-" SBtoopI man iBt bon redtê unb
linfê Vorftedungen madte, baff an iptem Site»

ften Malg unb £>opfen betloten fei, fagte fie:
„Sllfo morgen ift bie SIufnaBmeptüfung am
Seminar. Sd toünfde bit ©lüd, SaïoB, unb
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toenn bu ben StugenBIid finbeft, fo benfe an
mid). Sd bietbe ftill unb fleißig im SBeinBetg
arbeiten unb mein ©eBct toitb Bei bit fein."

SafoB Sturm fupt nad) Sfuofett, baê mollig
an ladenbem Seeftranbe liegt. Saê SampfBoot
furd)te bie glitt, feine Saudfapne geid)nete bet»

fliejgenbe ©datten auf bie lidten SBaffet. Stuf
bem Vetbed ftanb in ©tüpplein unb Stüppleiu
jungeê Seifebolï, Prüflinge toie et, bie einen
bod Blipenben Sugenbmutê, bie anbeten, bie

auê ftiden Sanbbötfetn famen, fo Bitterlid)
fdüdtern unb fdeu, baff man ipnen baê bet»

legene SBefen bon toeitem anfpütte. Meinet
Batte tooBI fdou fo Sd)toeteê erlebt toie SaïoB
Sturm.

©in guteê Soê toat abet mit bem Prüfling.
Salb batauf fdlenbette et auê bem elterliden
Ipauê bet ®tug entlang nad) bet malet ifd'en

Müple bon Diebelfingen, too fie übet gelfen
fdaumt. Sie MaBlïnedte, bie ben Stuftrag
Batten, iBn in ben Äanal gu taud)en, toenn et

fid bliden laffe, betgajjen iBte ißflidt, unb alê

et übet bie Südwede fpapte, auê bet bie fon=

berbat geftalteten ©dnittBäume tagten, Bob

eine junge fdlanfe ©ärtnerin ben S!opf, fam
gelaufen unb ftredte bie ipanb übet bie ^ede.

„gtiebli, id toid bit Sepüt bid) ©ott jagen,

id trete inê SeBtetfeminat," ergäBlte et freube=

fttaBIenb.
„Sa muf mit bie Mama ben Dtadmittag

frei geben," Iad)te gtiebli. Sie ©tübden ftan=
ben iBt in ben SBangen, bie greube unb bie

gtû£)lingêfonne, bie lidjtbod über bie Sanb=

fdaft flutete, gingen übet "iBt ©efidt.
grau StaBr, bie Mama, bet fid fdou bet

erfte graue gaben butd§ $aat fpann, empfing
Den ipt BatB ftemb getootbenen ©aft, alter fdö=

net geiten gebenfenb, mit bem SBopItooden,
baê fie ftetê für goggeli Befeffen Batte. „So
geBt unb freut eud," fagte fie mütterlid
ladelnb.

gtoei junge Mcnfd)en!inbet flogen in ben

gtüBIing aitê, empor auf bie dtuine SfltMeBed
fingen unb fal)en inê BIüBenbe Sanb, fie ftie=

gen butd ben anïeintenben Sudentoalb in ein

ïleineê SBalbtal BinaB, baê öod golbenet §ini=
melêfdlûffel unb toeifjet SInemonen ftanb,
©dnietterlinge gauïelten, unb um bie Beiben

BalBtoüdfigen Seutden toat toie ein ©dmetter»
ling baê ©lüd, ein ©lüd fo fpinntoebfein toie

ein Sieb, bet gaubet bet feintât, bet gugenb
unb einet unauêgefptodenen Siebe. Sie gelang»

ten, fie toujjten nid)t toie, auf bie Sluêfidtêtoatte
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wurde bei der Erzählung ihres Sohnes heiterer.
„Ja, das freut mich auch, daß dir Friedli so

freundlich begegnet ist," sagte sie mit geröteten
Wangen, „dafür sollst du sie groß in Ehren
halten. Sieh, jedes feine Mädchen, die Friedli
voran, hat eine untrügliche Stimme im Ge-

müt, die vor einem Burschen warnt oder zu
ihm Vertrauen faßt, wie er's eben verdient. Und
ihre Güte gegen dich mag Gottes Zeichen sein,

daß du nicht verloren gehen sollst."
Zum ersten Male träumte Frau Elisabeth

wieder von helleren Tagen für ihren Sorgen-
jungen.

„Nur den Kopf hoch", rief die Lu, die Wahr-
sagerin, dem geknickten Gymnasiasten zu, dem

sie stets noch eine merkwürdige Teilnahme er-
wies, obgleich er ihre Zuneigung mit schnödem

Undank erwidert hatte. „Ich habe dir die Kar-
ten gelegt — Herzdame ist obenauf!"

Es gibt Gemütszustände, in denen wir sogar
die Stimme einer uns freundlich gesinnten

Wahrsagerin gern hören, und schon um Friedlis
willen trug Jakob Sturm den Kopf höher.

„Mutter", sagte er eines Tages, „die Anmel-
düngen für das Lehrerseminar in Kuosen sind

ausgeschrieben. Ich will Lehrer werden, doch

ein anderer als Doktor Salomon Süs."
„Ja, das wär?" erwiderte sie traurig, „aber

mache dir keine hoffnungsvollen Einbildungen,
das kommt nicht zustande."

Lehrer werden wäre doch besser als zwischen

Kolonialwaren oder in der Fabrik verderben.

Eine Seminarbildung schloß tausend schöne

Möglichkeiten in sich, sie sicherte ihm vier wert-
volle Bildungsjahre und schnitt seiner eigentüm-

lichen Veranlagung den Weg nicht ab. Das
überlegten Mutter und Sohn.

„Es geht nicht", sagte Frau Elisabeth vor
dem bettelnden Jungen, hinter seinem Rücken

aber führte sie einen heldenmütigen Kampf, um
den Verschimpften in das hochangesehene Semi-

nar zu bringen.
„Ein Schullehrer", schrieb der Vater, „das

ist der ärmste Mensch der Welt. Und an Jakob

mag ich keinen Rappen mehr wagen."
Die Mutter aber schrieb: „Lieber Christoph,

meine treue Arbeit wird auch etwas wert sein,

ich nehme die Verantwortung für den Buben

auf mich." Obwohl man ihr von rechts und
links Vorstellungen machte, daß an ihrem Älte-
sten Malz und Hopfen verloren sei, sagte sie:

„Also morgen ist die Aufnahmeprüfung am
Seminar. Ich wünsche dir Glück, Jakob, und

Heer: Joggeli.

wenn du den Augenblick findest, so denke an
mich. Ich werde still und fleißig im Weinberg
arbeiten und mein Gebet wird bei dir sein."

Jakob Sturm fuhr nach Kuosen, das mollig
an lachendem Seestrande liegt. Das Dampfboot
furchte die Flut, seine Rauchfahne zeichnete ver-
fließende Schatten auf die lichten Wasser. Auf
dem Verdeck stand in Grüpplein und Trüppleiu
junges Reisevolk, Prüflinge wie er, die einen
voll blitzenden Jugenvmuts, die anderen, die

aus stillen Landdörsern kamen, so bitterlich
schüchtern und scheu, daß man ihnen das ver-
legene Wesen von weitem anspürte. Keiner
hatte wohl schon so Schweres erlebt wie Jakob
Sturm.

Ein gutes Los war aber mit dem Prüfling.
Bald darauf schlenderte er aus dem elterlichen

Haus der Krug entlang nach der malerischen

Mühle von Nebelfingen, wo sie über Felsen
schäumt. Die Mahlknechte, die den Austrag
hatten, ihn in den Kanal zu tauchen, wenn er
sich blicken lasse, vergaßen ihre Pflicht, und als
er über die Buchshecke spähte, aus der die son-
derbar gestalteten Schnittbäume ragten, hob
eine junge schlanke Gärtnerin den Kopf, kam

gelaufen und streckte die Hand über die Hecke.

„Friedli, ich will dir Behüt dich Gott sagen,

ich trete ins Lehrerseminar," erzählte er freude-

strahlend.
„Da muß mir die Mama den Nachmittag

frei geben," lachte Friedli. Die Grübchen stan-
den ihr in den Wangen, die Freude und die

Frühlingssonne, die lichtvoll über die Land-
schaft flutete, gingen über ihr Gesicht.

Frau Stahr, die Mania, der sich schon der

erste graue Faden durchs Haar spann, empfing
den ihr halb fremd gewordenen Gast, alter schö-

ner Zeiten gedenkend, mit dem Wohlwollen,
das sie stets für Joggeli besessen hatte. „So
geht und freut euch," sagte sie mütterlich
lächelnd.

Zwei junge Menschenkinder flogen in den

Frühling aus, empor auf die Ruine Alt-Nebel-
fingen und sahen ins blühende Land, sie stie-

gen durch den anleimenden Buchenwald in ein

kleines Waldtal hinab, das voll goldener Him-
melsschlüssel und weißer Anemonen stand,
Schmetterlinge gaukelten, und um die beiden

halbwüchsigen Leutchen war wie ein Schmetter-
ling das Glück, ein Glück so spinnwebfein wie

ein Lied, der Zauber der Heimat, der Jugend
und einer unausgesprochenen Liebe. Sie gelang-
ten, sie wußten nicht wie, auf die Aussichtswarte
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beê Sfchuhhentânnleinê, fie fasert bom Blauen

^potjenttoiet biê in bie filbetnen Sllpen, unb über
bem grûtjtingêfrieben tourbe ihnen baê §exg
toeit. ®ie junge Vruft griebtiê ftrömte Bon
SMobien, fugenbtidje Sßläne, bie Beine SBorte

fanben, fcïjtoeifien in bie gexne beê Sebenê, unb
bie ©onne ffomfjte fdjon im Untergang.

®a jagte griebti toeic^ : „SBir füllten eine Qeit
beftimtnen, einen Slugenbticf, meine id), in bem

toir aneinanber benBen, idj an bidj unb bu an
mich."

„ga", berfeigte gaBob ©türm, „am ©onntag»
morgen, toenn bie ©tocBen gur ®irdje läuten,
benïe idj jebeêmat am ©ee bon ®uofen an bitfj."

,,®aê ift ja gerabe bie ©tunbe, bie aucfj mir
befonberê gut gefällt," ertoiberte griebti mit
teudjtenben Stugen, „ber ©ang bon ber SJiütjIe

gur ^irdje in Vebetfingen, toenn bie ©onntag»

motgenglocfen über bie gelber Hingen, ift mein
SieblingêaugenbticB. ©ieïjft bu unfer ^irdjtein
im grünen, tiefen Sat, toie eê freunbtidj gtoi=

fdjen ben Sinben ragt? Sßenn fie blütfen, ift eê

baê ftimmungêreicSjfte ©otteêtjauê, ber jdjönfte
^irdjtjof in ber toeiten ^eimat."

ßangfam, atê muffte eê bie ©tunbe feftbjalten,
fdjritt baê gugenbfiaar gu Sat.

3Ser hätte gebaut, baff gaBob ©türm nacf)

bem fdunergticfjen ©hmnafiatabenteuer nod)
einmal fo gtücKidj toerben Bünne? ®odj toar
eê ein ©lücf otjne Übermut, ein ©lücB, toie eê

ber ©djtoimmer empfinben mag, ber gegen bag

©rtrinBen Bärnfift, unb im Stugenbticf, in bem

itjn bie Gräfte berlaffen, guten ©runb unter fei»

nen güffen ffüirt. £) SKutter, o griebli!
(gottfe^ung folgt)

3rrt eine tfo^e iptlgertn
3œifcf)en ßeben unb Sterben ben 2Beg bat)in.

2îact)benblic^ manchmal ffefjt fie füll,
Stet) auf ein Tiefes! befinnen mill.

Unb meiter irrt bie ifMgenn,
USeijf nid)t œo^er, œetji nict)t moljin.

^tlgerin Seele.

Sie fpätjt in ber Vergangenheit Canb —

2Beit, meit nerläuft ber 2Beg im Sanb.

Sie laufest inê Schweigen ber Qubunft Ijmauê —

getnljer fcljauert'ê toie îïteereêgebrauê.

SItBert gifd&ti.

3Ulanb=5af)rt.
S3on ^borfteinn ^ofepffon.

®er grübjling toar ba. ©ê gefiel mir fo gut
in ber ©djtoeig, baff idj gar Bein tpeimtoet) nach

meiner feintât im Ijotjen Horben emfifanb, ob»

gleich ich fte fhon bor gtoei gatjren berlaffen
hatte.

Stber heiminârtê ging eê hoch' fefet unb gtoat
über 5fSariê—Sonbon. ÜDiein Stufenthalt in bie»

fen gtoei Sßeltftäbten, too auf berhâltniêmûjjig
engem 3taum biete SJiittionen SJienfchen gufarn»

mengebrängt tootjnen, tief; mich an S^Ianb ben»

Ben, too 100 000 Vtenfdjen mehr atê 100 000
QuabratBitometer Sanb gur Verfügung haben.

©rft atê ich' nach tputl Barn, biefer fdjtoärge»
ften unb büfterften ©tabt, bie ich' Ù in meinem
Äeben gefeïjen habe, unb bort ben iêtânbifchen
®amf)fer fatj, ber mich' nach' £aufe bringen
follte, beBam ich tpeimtoelj nach' gêlanb, nach

meinen ©Item unb greunben, bie ich fo lange
nicht mehr gefehen hatte.

®iefeê ©efütjl bertiefj mich atterbingê, atê
toir aufê offene 2fteer gelangten, ©ê toar fo

ftürmifdj, bah felBft bie ©eeteute feiten ettoaê

Sthntidjeê erlebt hatten, unb ich tourbe feeBranB.

®er ©amfifer bon Baum 2000 Sonnen muffte
anhatten unb fec£)ê ©tunben auf offener ©ee

toarten, biê ber ©türm ettoaê nachliejj- ©o et=

toaê Bommt nur feiten bor. SIm Stbenb beê

gtoeiten Sageê, atê ich' blich toieber auf ®ecB

toagte, toar baê Stfeer gang ruhig unb gtängte
tounberbott in ben testen ©onnenftrahten.

Vierunbgtoangig ©tunben fpäter gri'thten bie

blenbenbtoeifgett ^ufofaen ber iêtanbifheu ©Iet=

fher über baê ÜDteer. „^urra! gêtanb!" riefen
bie heitotBehrenben gêtânber. ©ie hatten gum
Seit ihre ^eimat biete gatjre lang nicht mehr
gefehen. SBetch ein ©efüt)! brang ba in bie ©ee=

ten biefer ÜKenfhen, bie ihr armeê unb ein»

fameê Vatertanb über atteê lieben, unb baê fie
feigt htöytch auê bem Vteere emportauchen
fahen. ®ie hunberttaufenb gêtânber, bie toie

eine eingige gro^e gamitie finb, haben ein

teibenfhaftticheê ©efütjl ber gufammengetjörig»
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des Tschuppentünnleins, sie sahen vom blauen
Hohentwiel bis in die silbernen Alpen, und über
dem Frühlingsfrieden wurde ihnen das Herz
weit. Die junge Brust Friedlis strömte von
Melodien, jugendliche Pläne, die keine Worte
fanden, schweiften in die Ferne des Lebens, und
die Sonne sprühte schon im Untergang.

Da sagte Friedli weich: „Wir sollten eine Zeit
bestimmen, einen Augenblick, meine ich, in dem

wir aneinander denken, ich an dich und du an
mich."

„Ja", versetzte Jakob Sturm, „am Sonntag-
morgen, wenn die Glocken zur Kirche läuten,
denke ich jedesmal am See von Kuosen an dich."

„Das ist ja gerade die Stunde, die auch mir
besonders gut gefällt," erwiderte Friedli mit
leuchtenden Augen, „der Gang von der Mühle
zur Kirche in Nebelfingen, wenn die Sonntag-

morgenglocken über die Felder klingen, ist mein
Lieblingsaugenblick. Siehst du unser Kirchlein
im grünen, tiefen Tal, wie es freundlich zwi-
schen den Linden ragt? Wenn sie blühen, ist es

das stimmungsreichste Gotteshaus, der schönste

Kirchhof in der weiten Heimat."
Langsam, als müßte es die Stunde festhalten,

schritt das Jugendpaar zu Tal.
Wer hätte gedacht, daß Jakob Sturm nach

dem schmerzlichen Gymnasialabenteuer noch
einmal so glücklich werden könne? Doch war
es ein Glück ohne Übermut, ein Glück, wie es

der Schwimmer empfinden mag, der gegen das

Ertrinken kämpft, und im Augenblick, in dem

ihn die Kräfte verlassen, guten Grund unter sei-

nen Füßen spürt. O Mutter, o Friedli!
(Fortsetzung folgt.)

Irrt eine hohe Pilgerin
Zwischen Leben und Sterben den Weg dahin.

Nachdenklich manchmal steht sie still,
Sich auf ein Dieses besinnen will.

Und weiter irrt die Pilgerin,
Weiß nicht woher, weiß nicht wohin.

Pilgerin Seele.

Sie späht in der Vergangenheit Land —

Weit, weit verlaust der Weg im Sand.

Sie lauscht ins Schweigen der Zukunft hinaus —

Fernher schauert's wie Meeresgebraus.

Albert Fischli.

Island-Fahrt.
Von Thorsteinn Josepsson.

Der Frühling war da. Es gefiel mir so gut
in der Schweiz, daß ich gar kein Heimweh nach
meiner Heimat im hohen Norden empfand, ob-

gleich ich sie schon vor zwei Jahren verlassen
hatte.

Aber heimwärts ging es doch jetzt und zwar
über Paris—London. Mein Aufenthalt in die-

sen zwei Weltstädten, wo auf verhältnismäßig
engem Raum viele Millionen Menschen zusam-
mengedrängt wohnen, ließ mich an Island den-

ken, wo 100 000 Menschen mehr als 100 000
Quadratkilometer Land zur Verfügung haben.

Erst als ich nach Hull kam, dieser schwärze-
sten und düstersten Stadt, die ich je in meinem
Leben gesehen habe, und dort den isländischen
Dampfer sah, der mich nach Hause bringen
sollte, bekam ich Heimweh nach Island, nach

meinen Eltern und Freunden, die ich so lange
nicht mehr gesehen hatte.

Dieses Gefühl verließ mich allerdings, als
wir aufs offene Meer gelangten. Es war so

stürmisch, daß selbst die Seeleute selten etwas
Ähnliches erlebt hatten, und ich wurde seekrank.
Der Dampfer von kaum 2000 Tonnen mußte
anhalten und sechs Stunden auf offener See

warten, bis der Sturm etwas nachließ. So et-

was kommt nur selten vor. Am Abend des

zweiten Tages, als ich mich wieder auf Deck

wagte, war das Meer ganz ruhig und glänzte
wundervoll in den letzten Sonnenstrahlen.

Vierundzwanzig Stunden später grüßten die

blendendweißen Kuppen der isländischen Glet-
scher über das Meer. „Hurra! Island!" riefen
die heimkehrenden Isländer. Sie hatten zum
Teil ihre Heimat viele Jahre lang nicht mehr
gesehen. Welch ein Gefühl drang da in die See-
len dieser Menschen, die ihr armes und ein-
fames Vaterland über alles lieben, und das sie

jetzt plötzlich aus dem Meere emportauchen
sahen. Die hunderttausend Isländer, die wie
eine einzige große Familie sind, haben ein

leidenschaftliches Gefühl der Zusammengehörig-
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